
Schwedenreise
Jahrgangsmitglieder ha-
ben einen Schulkamera-
den in Schweden besucht. 
Fischen und Jagen hat ei-
nigen gefallen. 
Seite III 

Der Emmer Der Emmer hat 
seinen Ursprung im Vorderen 
Orient und wird dort seit min-
destens 10 000 Jahren ange-
baut. Das bis zu 1,5 Meter 
hoch wachsende Getreide hat 
zwei Körnerreihen pro Ähre. 
Zudem wachsen an jeder Äh-
renspindel zwei Körner, wes-
halb Emmer zuweilen auch 
Zweikorn genannt wird. Em-
mergetreide ist eiweiß- und 
mineralstoffreich, die daraus 
hergestellten Teige sind je-
doch schwerer zu verarbeiten, 

als Teige aus Weizenmehl. 
Vom Emmer wird auch Bier 
gebraut und die attraktiven 
Ähren für Gestecke verwen-
det. 

Das Urgetreide Dinkel, Em-
mer, Kamut und Einkorn gehö-
ren zu den Urgetreidearten. Im
weiteren Sinne zählt man dazu 
auch Buchweizen, Quinoa und 
Amaranth, die jedoch keine 
Getreidearten sind. Während 
Dinkel, Emmer und Einkorn 
früher den Anbau dominier-

ten, mussten sie später dem 
ertragreicheren Weichweizen 
weichen. Vor allem Dinkel fei-
erte zuletzt jedoch eine Re-
naissance.

Die Farben Der gegen Frost 
sehr unempfindliche Schwar-
ze Emmer wird als Winterge-
treide im Herbst ausgesät. Zu-
sätzlich gibt es die Sommer-
getreidearten Weißer Emmer 
und Roter Emmer, deren Na-
me sich ebenfalls von der Far-
be der Ähren ableitet. kae

HINTERGRUND

Bunte Vielfalt auf dem 
Getreideacker 

G
oldgelb leuchten Getreideäcker
und Stoppelfelder in Fellbach und
Umgebung. Wer aber im östlichen

Teil des Schmidener Felds unterwegs ist, 
der entdeckt ein dunkles Getreide mit lan-
gen Grannen. Schwarzer Emmer heißt das 
uralte Korn, das der Schmidener Landwirt-
schaftsmeister Harald Kauffmann und sein
Sohn Richard auf rund 1,5 Hektar angebaut
haben. 

Die langen Halme des Emmers reichen
ihnen bis ans Kinn und waren früher be-
gehrter Rohstoff. Ebenso wie die Umhül-
lungen, die das eigentliche Korn
schützen. Diese besonders fest 
anhaftenden Spelzen dienten
einst sogar dem Hausbau: „In
Häusern, die vor 1900 gebaut
worden sind, war es gang und
gäbe, dass die Spelzen zur Isola-
tion verbaut worden sind“, sagt 
Harald Kauffmann.

Allerdings ist bei solchen
Spelzgetreidearten in der Müh-
le ein zusätzlicher Arbeitsgang erforder-
lich. Erst die Gerbmühle trennt Spelzen
und Korn. Von 100 Kilogramm geerntetem
Emmer bleiben dann nur noch 65 bis 68 Ki-
logramm Körner übrig. Ohnehin ist der Er-
trag deutlich geringer als bei anderen Ge-
treidearten. Von den guten Böden des 
Schmidener Felds kann Harald Kauffmann
sieben bis zehn Tonnen Weizen pro Hektar
ernten, aber nur zwei bis drei Tonnen
Schwarzen Emmer. Dafür gibt es mehrere
Gründe. Statt in vier Reihen wie beim Wei-
zen stehen die Körner beim Emmer nur in

zwei Reihen am Halm. Das auch Zweikorn
genannte Getreide ist zudem züchterisch 
kaum bearbeitet, worauf manche Fachleute
die bessere Verträglichkeit durch empfind-
liche Menschen zurückführen. Sogar Mu-
tationen durch ultraviolettes Licht verhin-
dert die von Beta-Carotin verursachte
Schwarzfärbung der Ähren weitgehend. 

Warum baut Harald Kauffmann das Ge-
treide dann trotz einiger Nachteile an?
„Weil mich solche Sachen einfach reizen 
und der Bäcker Maurer Interesse daran
hatte“, sagt der 54-Jährige. Das mineral-

stoffreiche Urgetreide aus
ungespritztem Anbau erzielt
einen höheren Preis, der den
geringeren Ertrag aus-
gleicht. Weil es über die all-
gemein in der Landwirt-
schaft üblichen Subventio-
nen hinaus keine Sonderför-
derung für Emmer gibt, ist
nur so ein wirtschaftlicher
Anbau möglich. Letztlich

entscheidet also der Verbraucher über die 
Artenvielfalt auf dem Acker. Immerhin:
Der Schwarze Emmer braucht keinen Mi-
neraldünger. Ihm genügen Gärreste der 
Schmidener Biogasanlage. Damit schließt
sich für Harald Kauffmann ein regionaler 
Kreislauf, denn nicht nur die das „Land-
korn“ verarbeitende Bäckerei, sondern
auch die Hegnacher Mühle von Ulrich
Stietz liegen lediglich ein paar Kilometer
vom Emmerfeld entfernt. 

Es ist übrigens seit Menschengedenken
der erste Emmeracker auf Fellbacher Ge-
markung. „Mein Vater kann sich nicht da-
ran erinnern, dass auf dem Schmidener 
Feld jemals Emmer angebaut worden ist –
und der ist 84“, sagt Harald Kauffmann. 

Zumindest etwas häufiger war der an-
spruchslose Schwarze Emmer auf Grenzer-
tragsböden etwa in Hohenlohe zu finden.
Für Harald Kauffmann ist der Anbau auch
ein kleines Experiment, denn Erfahrungen
hatte er damit bisher kaum. Die Samen hat
er absichtlich nicht zu dicht nebeneinander
ausgesät, damit der Wind für frische Luft 
zwischen den Halmen sorgt und Pilzkrank-
heiten keine Chance haben. Dabei helfen
auch die langen Halme, denn Pilze breiten 
sich im Getreide von unten nach oben aus.

Im nächsten Jahr will der Schmidener
auch Weißen Emmer anbauen, zusätzlich
zur schwarzen Variante. Damit dürfte sich 
die Anbaufläche mindestens verdoppeln,
zumal Harald Kauffmann sogar mit dem
Anbau des Roten Emmers liebäugelt:
„Wenn ich Saatgut bekomme.“

Schmiden Harald Kauffmann und sein Sohn Richard bauen erstmals 
Schwarzen Emmer an. Von Michael Käfer

Roter Emmer ist im Gegensatz zum Schwarzen Emmer ein Sommergetreide Foto: Michael Käfer

Harald ( links) und Richard Kauffmann zwi-
schen Emmer-Ähren. Foto: Michael Käfer

„Weil mich solche 
Sachen einfach 
reizen und der 
Bäcker Interesse 
daran hatte. “
Harald Kauffmann über 
seine Anbau-Motive

„Kamera läuft!“ für Walter Sittler und Schach-Statisten

W
o normalerweise Besucher der
Schwabenlandhalle, die den Uh-
landsaal besuchen, ihre Garde-

robe abgeben, hängen Herrensakkos und
Hemden, die in die Zeit der 70-er Jahre ge-
hören. Auf dem Tresen liegen breite, ge-
streifte Krawatten, die in den Kleider-
schränken schon längst aussortiert sind.
Mit diesen Requisiten „kurbelt“ das Film-
team um Carlo Märzke die Zeit zurück. Am
Dienstag haben die Dreharbeiten für den
Film „Von starrenden Russen und Blaube-
erjoghurt“ begonnen, sie dauern bis zu die-
sem Freitag. Am Ende hat der Film dann 
eine Länge von acht Minuten, bis Ende Au-
gust muss er fertig sein. Im Frühjahr wird
er von Arte mit acht anderen Kurzfilmen
ausgestrahlt, danach auf Festivals. 

Die Chance, dass sich Hans Scheible
demnächst auf der großen Leinwand sieht,
stehen also gut. Der 78-Jährige spielt den
Parapsychologen Zukhar. Für Scheible, er
hat früher in Fellbach gewohnt und heute
in Hohenacker, ist es die erste Rolle als
Komparse. Er hat sich gemeldet, weil ihn
die Story des Films interessiert und er seit
60 Jahren Schach spielt. Denn der Film er-
zählt die Geschichte der Schachweltmeis-
terschaft, die 1978 auf den Philippinen zwi-
schen Viktor Kortschnoi und Anatoli Kar-
pov ausgetragen wurde. „Das Hauptaugen-

merk gilt Kortschnoi, seine Persönlichkeit
und mentale Verfassung wollen wir heraus-
arbeiten“, haben sich Carlo Märzke und Be-
noit Ayraud als Produzenten vorgenom-
men. Sie sind Stipendiaten für dieses Pro-
jekt, an dem auch die Filmakademie Ba-
den-Württemberg beteiligt ist. 

Die Schwabenlandhalle sei „fantastisch

geeignet“ für die Dreharbeiten, freut sich
Märzke. „Wir dürfen sogar schon morgens 
um 7 Uhr rein, das ist bei den hochsommer-
lichen Temperaturen natürlich ideal“, lobt
er die tolle Zusammenarbeit mit dem Team
der Halle. Dabei profitieren er und die 25
Leute umfassende Crew von der ruhigeren 
Sommerzeit, sie können sich ausbreiten. 

Und das tun sie auch. Vor dem Uhland-
saal liegen jede Menge Requisiten, im Ein-
gangsbereich hat Julia eine Nähmaschine
aufgestellt und bringt die Klamotten aus
den 70er Jahre für die Komparsen in Pass-

form. Hans Scheible sitzt oben an einem
Tisch und studiert das Drehbuch. Im Uh-
landsaal wird gerade Szene 3 gedreht. „Ka-
mera läuft, wir drehen“, verkündet eine
Lautsprecherstimme bis ins Foyer. Dann 
wird es mucksmäuschenstill. Kortschnoi,
dargestellt von Andrej Kaminsky, den man
auch aus der Soko Leipzig kennt, sitzt in
Anzug und Krawatte vor dem Schachbrett 
und beobachtet intensiv Anatoli Karpov 
(Ilja Pletner) . Die beiden unterhalten sich.
Walter Sittler, der den Schiedsrichter bei
der schicksalhaften Schachpartie spielt, 
hat seinen Part schon hinter sich. Er war
am Donnerstag und ist heute dran. Dann
wird es voll am Drehort, die über 30 Kom-
parsen, zum Teil aus Fellbach und Waiblin-
gen, kommen zum Einsatz. Hans Scheible
gehört dazu. Viele sind wie er durch Mit-
spieler auf die Dreharbeiten und den Be-
darf an Statisten aufmerksam geworden.
Scheible spielt beim Schachclub Waiblin-
gen und ist Mannschaftsführer der dritten
Mannschaft. Zum Schachspiel ist er im
Schlossgarten in Stuttgart gekommen. Als
18-Jähriger sei er abends dorthin, „unsere
Wohnung hatte keinen Balkon“. Jetzt sitzt
er als Statist in der klimatisierten Halle und
klagt: „Ich kann mir den Namen von dem
Parapsychologen nicht merken.“ Kein 
Problem, meint der Produzent, Hauptsa-
che er kennt seine Rolle. „Reden muss Herr
Scheible im Film nicht“, sagt Carlo Märzke
(26) und hebt den Daumen. Der erste Dreh-
tag ist vorbei und gut gelaufen. Für ihn ist es
eine Premiere. Für Hans Scheible auch. 

Fellbach Komparsen aus Fellbach und Waiblingen bevölkern für einen 
Kurzfilm die Schwabenlandhalle. Von Ingrid Sachsenmaier

Die Film-Crew schätzt die guten Arbeitsbedingungen im Uhlandsaal. Foto: Ingrid Sachsenmaier

Steuer verrissen

Vier Verletzte 
nach Fahrfehler
Fellbach Vier Leichtverletzte und ein Sach-
schaden von 3500 Euro sind die Bilanz 
eines Unfall am Mittwochnachmittag vor
dem Rems-Murr-Center. Eine 18 Jahre alte
Fahranfängerin war um 17.20 Uhr mit
ihrem VW Lupo auf der Eberhardstraße
unterwegs. Ausgangs einer scharfen Links-
kurve stieß sie gegen den rechten Bord-
stein. Vermutlich aus Schreck verriss die 
junge Frau ihr Steuer und geriet auf die 
Gegenfahrspur. 

Dort stieß sie frontal mit einem ent-
gegenkommenden Mercedes einer 37-Jäh-
rigen zusammen. Sowohl die beiden Betei-
ligten als auch ihre beiden 18- und 16-jähri-
gen Beifahrer wurden jeweils leicht ver-
letzt. Bis auf die Verursacherin wurden alle
Beteiligten in ein Krankenhaus gebracht.
An beiden Autos entstand wirtschaftlicher
Totalschaden. Zur Bergung der nicht mehr
fahrbereiten Fahrzeuge wurden Ab-
schlepp-Unternehmen hinzugezogen. lg

D
ie Blockadeaktion von Unterstüt-
zern der in Fellbach untergebrach-
ten Flüchtlinge in der Nacht zum

25. Juni beschäftigt nach wie vor einige
Menschen in Fellbach. Für den kommen-
den Montag hat der FDP-Stadtverband
eine Podiumsdiskussion im Maximilian-
Kolbe-Haus organisiert (siehe Artikel 
unten), am Dienstag dieser Woche fragte
der Stadtrat Andreas Zimmer, ehemals
AfD, im Gemeinderat nach, ob der Freun-
deskreis für Flüchtlinge denn nun eine kla-
re Aussage über mögliche künftige Aktio-
nen getroffen habe, immerhin werde er aus
dem städtischen Haushalt unterstützt.
Oberbürgermeister Christoph Palm mach-
te deutlich, dass die Arbeit des Freundes-
kreises „sehr wertvoll“ sei und es einen
fruchtbaren Dialog über den Vorgang gege-
ben habe. Der Freundeskreis könne auch 
nicht „für jedes Mitglied die Hand ins Feuer
legen“, man müsse Einzelpersonen und die
Institution trennen. Er selbst habe sich
noch keine abschließende Meinung gebil-
det, sondern warte Ermittlungsergebnisse 
ab, sagte Palm. 

Im FW/FD-Stadtrat Michael Eick haben
die ehrenamtlichen Beschützer der Flücht-
linge einen engagierten Fürsprecher: „Die 
Hilfsbereitschaft, die der Freundeskreis 
leistet, ist in höchstem Maß lobenswert“,
sagte der Gymnasiallehrer, es sei gefährlich,
das schlecht zu machen. Die positive Stim-
mung gegenüber Flüchtlingen solle man
sich nicht kaputt machen lassen, anderswo, 
so Eick, „gehen Asylheime in Flammen auf“.
Nach der Sitzung informierte der Erste Bür-
germeister Günter Geyer die Presse, dass
der Freundeskreis entgegen der Behaup-
tung von Stadtrat Zimmer kein Geld aus
dem städtischen Etat bekomme. Unter-
stützt würden nur Flüchtlinge mit Willkom-
menspaketen und Sprachkursen. 

Diskussion um 
Blockade
Fellbach Ex-AfD-Stadtrat Zimmer 
stichelt gegen den Freundeskreis 
für Flüchtlinge. Von Gerhard Brien 

Freie Demokratische Partei

Debatte über Asyl 
und Rechtsstaat
Schmiden Die Asyldebatte hat in Fellbach
einen neuen Höhepunkt durch die Verhin-
derung einer Abschiebung in der Nacht des
25. Juni unter anderem durch Mitglieder
des Freundeskreises für Flüchtlinge er-
reicht. Deshalb veranstaltet die FDP Fell-
bach am Montag, 27. Juli, einen Diskus-
sionsabend unter dem Motto „Asyl und
Rechtsstaat“ von 19.30 Uhr an im Maximi-
lian-Kolbe-Haus. Mitglieder und Interes-
sierte sind eingeladen. An der Podiumsdis-
kussion werden folgende Experten betei-
ligt sein: Ulrich Goll, der ehemalige Justiz-
minister und Integrationsbeauftragte des
Landes; Volker Gemmrich, evangelischer 
Pfarrer von Oeffingen sowie aktives Mit-
glied im Freundeskreis Flüchtlinge; Klaus
Auer, Stadtrat der FW/FD und Leiter des
Polizeireviers; der Geschäftsführer des
Flüchtlingsrats Baden-Württemberg, And-
reas Lindner. Das Maximilian-Kolbe-Haus
befindet sich in der Uhlandstraße 65. -emm
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Persönlich, 

individuell

und immer eine 

Idee besser.

Katja und Hans-Peter Holder
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